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offenbarte , sollte derselbe doch noch ein Werk schaffen , welches die Athene so weit
überragte , wie der ihm zu Grunde liegende Gedanke eines einheitlichen griechischen
Nationalgottes und Götterkönigs die Idee einer attischen Landesgöttin und der Göttin
der Weisheit und Kraft überragt . Dies Werk war der pan hellenische Zeus in
seinem Tempel in Olympia , welchen wir ohne allen Zweifel als die höchste Her¬
vorbringung der ganzen plastischen Kunst der Griechen , und somit wohl der ganzen
Welt ansprechen dürfen , ein Werk , welches das Staunen und die begeisterte Be¬
wunderung des ganzen Alterthums erregte , und das noch in den auf uns gekomme¬
nen , verhältnissmässig schwachen Nachbildungen auch den Enthusiasmus der Neueren ,
wie wenig Anderes erregt hat . Demgemäss begreift es sich , dass wir den Zeus von
Olympia vielfach erwähnt finden ; eine eigentliche Beschreibung aber fehlt uns , und
das ist wieder begreiflich , da Jeder ihn seihst geselin hatte , und es als ein Unglück
galt , nicht zu seinem Anschauu gelangt zu sein . Was uns angegeben wird , sind
Äusserlichkeiten ; aber diese genügen uns , um mit Hilfe erhaltener Statuen und Bü¬
sten ein ziemlich vollständiges Bild der Statue zu entwerfen .

Der Gott war thronend gebildet und zwar mit dem Thron¬
sitz und der Basis etwa 42 ' hoch , erschien aber vermöge der
Imposanz der Gestalt viel grösser . Das adlerbekrönte von
Metallen buntglänzende Scepter ruhte in der Linken , die
rechte Hand trug , wie die der Athene , eine Statue der
Siegesgöttin , die , wie uns die nebenstehende Münze von
Elis , mit einer im Übrigen unbedeutenden Nachbildung von
Phidias ’ Zeus lehrt , mit der Siegerbinde in den erhobenen

Fig . 35 . Elei'sche Münze Händen dem Gotte zugewendet war . Die nackten Theile des
mit Zeus. Zeus wie der Nike waren von Elfenbein , der weite Mantel

des Gottes von buntfarbig emaillirtem Golde , von Golde waren auch die Sohlen und
die Locken des Hauptes , in denen grün emaillirt der Oelkranz als der olympische Sie¬
gespreis lag. Soweit die unsere Vorstellung leitenden Angaben über das Äusserliche ,
welches wir aus andern Quellen ergänzen . Phidias ’ Zeus war aufgefasst als der in
ruhiger Siegesvollendung und in heiterem Ernste thronende höchste Gott der griechi¬
schen Religionsanschaung , als der allmächtige und doch gnadenreiche Herrscher des
Weltalls. Den ganzen oberen Tlieil des Körpers bis zum Nabel müssen wir uns
nackt denken , nur über die linke Schulter hangt ein grösserer Zipfel des Mantels ,
der den unteren Tlieil des Körpers mit weiten und grossen Falten umhüllt . Die auf
einem Schemel ruhenden Ftisse waren , wie wir das aus einem unten zu erwähnen¬
den Umstande entnehmen , nahe zusammengestellt , in der Art , wie wir es an der Veros-
pischen Statue , Fig . 36 sehn , welche uns den Typus der ganzen Statue des Phidias
am besten vergegenwärtigen kann . Für die geistige Auffassung soll , wie mehrfach
erzählt wird , der Meister als sein Vorbild die homerischen Verse angegeben haben ,in denen Zeus der Thetis auf ihre Bitte , Achill zu verherrlichen , Gewährung zuwinkt ,und in denen es heisst :

Also sprach und winkte mit schwärzlichen Brauen Kronion
Und die ambrosischen Locken des Königs walleten vorwärts
Von dem unsterblichen Haupt , es erbebten die Höhn des Olympos.

Verse , in welchen die Majestät und Gewalt des Götterkönigs in der vollendetst denk -
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baren Weise gemalt ist , da er
auch bei huldreicher , milder

Stimmung nur durch das Win¬
ken seiner Brauen und das
Wallen seiner Locken den

Olymp erschüttert . Aber nicht
allein diese Erhabenheit wurde
des Künstlers Vorbild , auch
die Milde und Huld nahm er
in sein Werk mit hinüber , und
noch mehr als dies , auch die
wesentlichen Mittel , um den

grossen Ausdruck dieses Mo¬
mentes darzustellen , entlehnte
er von Homer , wie dies Stra -
bon sehr richtig und fein an-

giebt , wenn er sagt , von
der Bewegung der Augbrauen
und des Haupthaars sei die

Bildung des Zeusideals bei Phi -
dias ausgegangen . • Denn die

Augbrauen bezeichnen und be¬

dingen am meisten die plasti¬
sche Gestalt der Theile um das

Auge , dessen Blick selbst dar¬
zustellen der Plastik versagt ist ,
und mit dem Haar steht der Bau
der Stirn in untrennbarer Ver¬

bindung . Von der Auffassung
der Bedeutung und Gestalt die¬
ser Theile also ging die Ver¬
körperung des Ideals im Geiste des Künstlers aus , wie man das an der fertigen Sta¬

tue erkannte , und wie man das noch heutzutage aus einer guten Nachbildung wie

aus der unten abzubildenden und näher zu analysirenden Maske von Otricoli erken¬

nen und nachweisen kann . Einstweilen aber fahren wir fort in dem Versuche , uns

die äussere Erscheinung und den Eindruck des phidiassischen Zeus zu vergegenwär¬

tigen . Es ist schon gesagt , dass der Gott thronend gebildet war . Sein Thron 5) ,
selbst ein bedeutendes Werk der Architektonik und verziert mit reichem plastischem ,
Bilderschmuck , ruhte auf vier pfeilerartigen Füssen , denen im Inneren zur Stütze

des Sitzbrettes , auf dem die ganze Last ruhte , noch Säulen in gleicher Zahl entspra¬
chen . Die vier Pfeilerfüsse waren auf halber Höhe durch Querbalken verbunden ,
unterhalb welcher der Thron durch gemauerte Schranken geschlossen war , die wir

uns als übergehängte Teppiche zu denken haben . Von diesen Schranken war die

nach vorn zu gewandte nur dunkelblau angestrichen , um einen ruhigen Hintergrund
für den goldenen Mantel des Gottes zu bilden ; diejenigen nach den Seiten und nach

Fig . 36 Zeus Verospi.
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hinten dagegen waren von Phidias ’ Neffen , dem Maler Panänos mit Figurencomposi -
tionen bemalt . Auf diesen Schranken also ruhten die Querbalken der Pfeilerfiisse
wie eine Borde oder wie ein friesartig ornamentirter Abschluss , und auf diesem Fries¬
balken standen vorn zu beiden Seiten der schmal zusammengestellten Fiisse des Got¬
tes je vier Statuen , in denen die acht von Alters her in Olympia gebräuchlichen
Rampfarten dargestellt waren . Eine dieser Statuen war das Porträt eines schönen
elei'schen Jünglings Pantarkes , den Phidias geliebt hatte . Die drei übrigen Seiten des
Friesbalkens waren mit ejner Darstellung des Krieges der Griechen unter Herakles
und Theseus gegen die Amazonen , und zwar aller Wahrscheinlichkeit nach nicht in
Relief 6) , sondern in Rundbildern , deren je 9— 10 auf jede Seite kommen , geschmückt ,
während an den Pfeilerfüssen selbst in der unteren Hälfte je zwei , in der oberen je
vier Siegesgöttinnen dargestellt waren . Oberhalb dieser Siegesgöttinnen verbanden
abermals Querbalken , als die Schwingen des Sitzbrettes , die Pfeilerfiisse des Thrones ,
und an diesen friesartigen Balken waren je rechts und links in Relief die von Apollon
und Artemis erschossenen Kinder der Niobe dargestellt , Compositionen , die vielleicht
mehr als einem der erhaltenen Niohidenreliefe zu Grunde liegen , indem diese nur in
einzelnen Figuren der berühmten Statuengruppe von Skopas oder Praxiteles ent¬
sprechen . Ferner hatte der Thron Armlehnen , und diese waren nach vorn durch
Sphinxe gestützt , welche einen geraubten Thebanerknaben unter sich hielten ; von der
bis zur Höhe des Hauptes emporragenden graden Rücklehne wissen wir nur , dass
ihre Pfosten zu beiden Seiten vom Haupte des Gottes die Horen und Chariten tru¬
gen . Die Füsse des Schemels waren durch liegende Löwen dargestellt , und seinen
Rand schmückte eine Amazonenschlacht des Theseus . An der Basis endlich , welche
wir uns als eine breite niedrige Stufe denken müssen , über welche der Gott bequemwürde herabschreiten können , war die Gehurt der Aphrodite aus dem Meere und
ihre Begrüssung durch die olympischen Götter gebildet , während zu beiden Seiten
wie im Ostgiebel des Parthenon hier die Mondgöttin hinab , dort der Sonnengott em¬
portauchte , um anzuzeigen , dass mit der Geburt einer neuen Gottheit ein neuer
himmlischer Tag beginne . Welch eine Welt der Kunst war allein dieser Thron mit
seinen Statuen , Reliefen und Malereien !

Über die späteren Schicksale des Zeusbildes sei noch bemerkt , dass trotz der
Sorgfalt , welche die zu dessen Pflege unter dem Namen der Phädrynten (Reiniger )
angestellten Nachkommen des Phidias auf die Erhaltung verwandten , auf deren Mittelwir weiter unten zurückkommen , kaum 60 Jahre nach der Aufstellung das Elfenbein
aus den Fugen ging und eine Zerstörung des Kolosses drohte , welcher der messe -
nische Künstler Damophon durch eine geschickte und dauerhafte Reparatur vorbeugte .So blieb der Zeus in seiner ganzen Herrlichkeit bis zum Jahre 408 nach Christus ,wo unter Theodosius II . Regierung der Tempel niederbrannte und die olympischenSpiele aufhörten . Dass das Bild den Tempelbrand überstanden habe , ist ohne denleisesten Schatten von Wahrscheinlichkeit . Ein byzantinischer Schriftsteller will aller¬
dings wissen , dasselbe sei später in Constantinopel aufgestellt gewesen und daselbstim Jahre 475 beim Brande des Lauseion zu Grunde gegangen ; wir haben aber alleUrsache diese Nachricht für irrig , höchstens auf eine Nachbildung bezüglich zu hal¬ten , um so mehr als auch der Kaiser Caligula vergeblich versuchte , den Koloss aus
Olympia wegzunehmen und nach Rom zu versetzen .
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